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MONTANHISTORISCHE TAGE

Einblicke in die Geschichte des Bergbaues
VON WOLFGANG LINDNER

Unter dem Motto „Zinnlager-
stätten, Uranbergbau und Ra-
donquellen rund umWei-
ßenstadt“ standen die fünf-ßenstadt“ standen die fünf-ßenstadt“ standen die fünf
ten „Montanhistorischen Ta-
ge“ in Weißenstadt. Mehr als
50 Interessierte besuchten die
Veranstaltungen, die von derVeranstaltungen, die von derV
Stadt Weißenstadt in Koope-
ration mit dem Bayerisch-
Böhmischen Geopark und
der Landkreis-Volkshoch-
schule organisiert wurden.

WEISSENSTADT – Vielfältige Ein-
blick in die Geschichte des
Bergbaus gab es am Wochen-
ende bei den Montanhistori-
schen Tagen in Weißenstadt.
Zunächst stand die Radonquel-
le in Weißenstadt, die vom Vi-
talhotel genutzt wird, auf dem
Programm.
Dr. Günther Just erklärte,

dass diese eine Bohrtiefe von
60 Meter habe. Die Bohrung
befinde sich in einem Quarz-
gang und habe eine Schüttung
von sechs Litern in der Sekun-
de. Der Radongehalt betrage et-
wa 1100 Becquerel pro Liter.
Vor allem bei rheumatischen
Erkrankungen sorge Radon für
Schmerzlinderung.
Auch Uran wurde bis Ende

der 50-er Jahre im Fichtelgebir-
ge abgebaut. Unter Führung
von Dieter Schmidt und Dr.

Andreas Peterek besuchten die
Tagungs-Teilnehmer das ehe-
malige Uranbergwerk am Ru-
dolfstein. Wie Dr. Peterek be-
richtete, kommt Uran hier in
vielerlei Formen vor. Zum ei-
nen in Quarzgängen, die das
Primärerz des Urans, die Bech-
blende, enthalten oder als To-
bernit, einem Uranglimmer.
Dieter Schmidt berichtete über
die Geschichte des Uranberg-
baus am Rudolfstein. Der Uran-
bergbau sei eine streng gehei-
me Angelegenheit gewesen.
Wahrscheinlich bereits wäh-
rend der Nazi-Diktatur habe
man in Bayern drei Uranabbau-
gebiete bestimmt: Im Fichtelge-
birge, im Raum Schwandorf
und im Schwarzwald. „Bis 1961
wurde im Fichtelgebirge Uran
abgebaut. Dann wurde der Ab-
bau eingestellt. Zum einen ist
damals der Preis für Uran dras-
tisch gesunken, weil das Ge-
stein in den USA günstiger ab-
gebaut wurde, und zum ande-
ren wurde die Nähe zum Eiser-
nen Vorhang von Seiten der
Politik als unkalkulierbares Risi-
ko erachtet.“
Dieter Schmidt berichtete,

dass wissenschaftlichen Unter-
suchungen ergeben hätten,
dass sich der Uranabbau im
Fichtelgebirge wirtschaftlich
lohne, da die Vorkommen die
ergiebigsten in Bayern seien.
1956/57 war nach Schmidts

Angaben die Blütezeit des
Uranabbaus bei Weißenstadt.
„Damals war sogar der seiner-
zeitige Atomminister Franz-Jo-
seph Strauß vor Ort. Die Regie-
rung vertrat die Meinung, dass
man sich nicht in die Abhän-
gigkeit anderer Länder begeben
sollte und selbst Uran abbauen
müsste.“ Weißenstadt sei da-
mals auserkoren worden, zu ei-
ner Uranstadt zu werden. „Es
wurden sogar schon Souvenirs
mit der Aufschrift ,Uranstadt
Weißenstadt’ hergestellt.“
Der Schacht des Bergwerkes

am Rudolfstein war 200 Meter
tief und hatte alle 50 Meter 300
Meter lange Querschächte nach
Osten und Westen, die zusam-
men eine Länge von 4,5 Kilo-
meter hatten. Gearbeitet wurde
rund um die Uhr in drei
Schichten. An die Oberfläche
kam nur der Abraum, das Uran-
gestein wurde einmal im Mo-
nat in der Nacht in Stahlfässern
per Lastwagen zum Bahnhof
gebracht, von dem aus es wei-
tertransportiert wurde.
„Nach der Aufgabe des Berg-

werks durch den Eigentümer
Maxhütte war es für Weißen-
stadt finanziell nicht einfach
das Areal zu erwerben“, erklärte
Schmidt. Man habe es trotz-
dem gekauft, um einem Miss-
brauch vorzubeugen. „Das
Bergwerk war bei der Übergabe
noch betriebsbereit.

Doch heute ist es mit Wasser
vollgelaufen.“ Der Abraum
durfte nicht, wie sonst üblich,
für den Straßenbau verwendet
werden, sondern musste zu ei-
ner Sonderdeponie nach
Schwandorf transportiert wer-
den.
Über die geologischen Vo-

raussetztungen für den Zinn-
und Uranbergbau referierte Dr.
Heinz Ziehr. Bemerkenswert
sei, meinte er, dass im Fichtel-
gebirge beim Zinnbergbau auch
Gold gefunden worden sei. Al-
lerdings sei dieses wegen der
Feinheit des Vorkommens
nicht beachtet worden. Eine
Besonderheit sei das Gebiet um
das Seehaus. „Hier hat sich der
zinnhaltige Sand, der durch die
Granitverwitterung entsteht,
auf dem Gipfel abgelagert und
nicht wie normalerweise üblich
in den Talsenken. Zinn aus
dem Fichtelgebirge wurde im
14. Jahrhundert in ganz Europa
gekauft.
Dr. Jirí Hlávka berichtete

über die lange Bergbautradition
der Region Plana in Tsche-
chien. Es sei vor allem der Sil-
berreichtum gewesen, der dem
dortigen Bergbau im 14. und
15. Jahrhundert einen ersten
Aufschwung brachte. Unterbro-
chen durch die Hussitenkriege
oder den Dreißigjährigen Krieg
habe der Bergbau in der Region
jedoch mehrfache Rückschläge

erlebt.
„Im Gebiet von Mies war es

nach 1900 vor allem der Abbau
von Blei, der dem dortigen
Bergbau im vergangenen Jahr-
hundert nochmals neue Impul-
se gab.“ Im gesamten Mieser
Bergbaurevier sei der Abbau
1975 eingestellt worden. We-
sentlich länger, bis etwa 1990,
sei allerdings im grenznahen
Raum Uran abgebaut worden.
Jetzt gab es im Rahmen der

Veranstaltung eine Bus-Exkursi-
on nach Mies. Die Exkursion
wurde von Dr. Andreas Peterek
vom Bayerisch-Böhmischen
Geopark und Dr. Jiri Hlávka aus
Tschechien geleitet. In Stríbro
besichtigten die Teilnehmer das
neu eröffnete Besucherberg-
werk und das Bergbaumuseum.
Eine Besichtigung des Bergwer-
kes stand auch in Plana auf
dem Programm
Bürgermeister Klaus Knies

und Landrat Dr. Peter Seißer
hatten vorab die Tagungsteil-
nehmer auf die einstige wirt-
schaftliche Bedeutung des Berg-
baus für die Region hingewie-
sen.
Laut Seißer ging die Besied-

lung des Fichtelgebirges mit
dem Bergbau einher. „Die gro-
ße Zeit des Fichtelgebirges war
die Zeit des Bergbaus. Als die
Bodenschätze versiegten, ver-
schwand leider auch der Wohl-
stand aus dem Fichtelgebirge.“
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